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Stadt der Zukunft Stadt der Zukunft 

Gabu Heindl, Can Gülcü, Installation zum öffentlichen Grünraum .Freie Mitte" am Nordbahnhof, Wien 2017. 

Gerechte Stadt muss sein 
Für die Arbeiterkammer Wien befasste sich Gabu Heindl mit der Bestandsanalyse und 
Zukunftsorientierung einer gerechte(re)n Stadtplanung. Wir trafen die Architektin und 

Stadtplanerin zum Gespräch über Ungerechtigkeiten in der Stadtentwicklung und 
Utopien für eine bessere Zukunft. 

Wie kommt man als Architektin zum 
Thema Gerechtigkeit? 
Wie kann man NICHT auf das Thema 
kommen? Wohnen, öffentlicher Raum, 
Teilhabe und Gestaltungsmöglichkeiten 
- das sind architektonische Themen. Ge­ 
rechtigkeit kann man zwar nicht messen, 
aber mit der Perspektive Gerechtigkeit in 

der Stadtplanung hat man einen sehr 
guten Parameter, um ganz konkret über 
Ungerechtigkeiten zu sprechen. Um ex 
negativo zu schauen, wo gibt's eine unge­ 
rechte Verteilung von Grünflächen, Frei­ 
raum, guter Luft, wie viel Wohnraum hat 
wer und warum? Warum haben migran­ 
tische Nachbar:innen statistisch so viel 

weniger Wohnraum zur Verfügung? Was 
heißt bezahlbarer Wohnraum? Wer hat 
Zugang zum Gemeindebau, zum Genos­ 
senschaftsbau? 
Gerechtigkeit ist ein verbindendes Ele­ 
ment und ein produktiver Parameter, der 
zwar nie voll erreicht werden, aber immer 
eine Messlatte sein kann. 

Wie ist Ihre Studie aufgebaut? 
Die Studie bezieht sich auf Wien, ist aber 
gut auf andere Städte übertragbar. Sie 
hinterfragt die gegenwärtige Situation im 
Sinne von Gerechtigkeit für die Stadt und 
ist in die drei Teile Wohnen, öffentlicher 
Raum und Teilhabe gegliedert. 
Wohnen ist derzeit in fast jeder Stadt ein 
ganz schwieriges und kaum gelöstes 
Thema, es gibt fast überall Wohnungsnot 
und zu wenig bezahlbare Wohnungen. 
Der öffentliche Raum ist enorm wichtig 
für die Gesellschaft und für demokrati­ 
sche Prozesse. Und bei Teilhabe geht es 
um die Möglichkeit mitzumachen, mitzu­ 
bestimmen. 
Methodisch haben wir zunächst einmal 
Kritik des Status quo geübt - eine Be­ 
standsaufnahme: Wo stehen wir, was 
läuft alles gut, was weniger? Das sehen 
wir als eine wertschätzende Wartungs­ 
aufgabe - es ist die gute Ausgangssitua­ 
tion Wiens, die uns verpflichtet, Kritik zu 
üben - um zu erhalten, was wir schützen 
müssen, und zu verändern, was an Unge­ 
rechtigkeiten im Raum steht. 
Dann schauen wir sowohl kritisch zu­ 
rück: Was können wir aus den vergange­ 
nen Kämpfen lernen und mitnehmen? 
Manches in der Vergangenheit, etwa im 
Roten Wien, klingt heute geradezu uto­ 
pisch: Die Mieten machten damals 4-8 % 
der Arbeiter:innengehälter aus. Und wir 
schauen projizierend in die Zukunft, um 
überhaupt etwas denkmöglich zu machen 
und als erreichbares Ziel festzuschreiben. 
Letzten Endes geht es darum, realpoli­ 
tisch ins Heute zu kommen und zu über­ 
legen, welche Schritte uns in eine gute 
Zukunft führen. 

Inuiiefem ist auch Klimagerechtigkeit 
ein Thema? 
Klimagerechtigkeit ist eine soziale Ge­ 
rechtigkeit - weil sie Fragen stellt wie 
etwa: Wer verursacht die extreme Erder­ 
hitzung? Wer leidet darunter? 
Das Klima zieht sich durch: Ein kleiner 
Wohnraum mit niedriger Decke ohne 
Durchzugsmöglichkeit ist etwas anderes 
als ein Haus mit Klimaanlage. Warum 
sind in manchen Gegenden Menschen 
immer noch so abhängig vom Auto? 
Warum können sie nicht umsteigen in 
Straßenbahnen, wo man die Spuren be- 

grünen könnte? An vielen Orten erkennt 
man schon an der Menge an Asphalt auf 
der Straßenfläche, wie wenig Geld, Sorg­ 
samkeit, Entgegenkommen dort in den 
öffentlichen Raum fließt. 

Stadt und Land stehen ja mitunter in 
einem gewissen Konkurrenzverhältnis, 
wo gibt es hier Unterschiede? 
Es dreht sich viel um die Frage, wie viel 
können Menschen lustvoll teilen? Kann ich 
in einen Bus steigen oder muss ich mein 
eigenes Auto nehmen? Lege ich mich in 
den Park oder brauche ich einen Garten? 
Warum haben so viele Häuser einen Swim­ 
mingpool? Es wäre doch viel interessan­ 
ter und nachhaltiger, in wirklich gute, öf­ 
fentliche Schwimmbäder zu investieren. 
Das ist für jedes Kind lustiger und würde 
die Qualität eines öffentlichen Raums, wo 
man auf Leute trifft, die nicht nur die Fa­ 
milie sind, ungeheuer aufwerten. 
Ich gehe davon aus, dass das Thema des 
gemeinsamen Nutzens immer stärker 
werden wird - und das verbindet den 
ländlichen Bereich und die Stadt sehr 
stark. 
Bei Workshops mit Landgemeinden hat 
sich gezeigt, dass Leute, die aus der Stadt 
aufs Land gezogen sind, all die Dinge wie 
Kaffeehaus oder Schwimmbad, die sie 
aus der Stadt kennen, dann am Land, wo 
so viel abgebaut worden ist, vermissen. 
Dort ist so viel Außenraum, aber kein öf­ 
fentlicher Raum. Alles gehört jemandem, 
und die Straße gehört den Autos. 

Konsumfreie Zonen im öffentlichen 
Raum sind ein Werkzeug für mehr 
Gerechtigkeit. Was gibt es da noch? 
Je mehr Menschen miteinander wohnen, 
desto mehr Ausweichmöglichkeiten in 
den öffentlichen Raum braucht es. Scha­ 
nigärten sind dabei eine Grauzone. Sie 
sind schon wichtig, aber etwa am Wiener 
Donaukanal, wo sich ein Gastgarten an 
den anderen reiht, schlägt das um. Es geht 
um ein gutes Verhältnis zu nicht kommer­ 
ziellen Räumen, es muss sich in derselben 
Qualität genauso viel Freiraum für die 
Menschen finden, die sagen, ich kann 
oder will mir kein Getränk leisten müssen, 
um hier zu sitzen. In dem Moment, wo je­ 
mand einen Zaun um etwas zieht, ist der 
Raum für die Allgemeinheit verloren. 

GABUHEINDL 
ist Architektin, Stadtplanerin 
und Aktivistin in Wien. Studium 
in Wien, Tokyo und Princeton, 
Doktorat in Philosophie. Seit 
2023 Uniu-Prof. an der Univer­ 
sität Kassel, Leitung FG Bau­ 
wirtschaft und Projektentwick­ 
lung ARCHITEKTUR STADT 
ÖKONOMIE 

GERECHTE STADT 
MUSS SEIN! 
Studie zur Bestandsanalyse und 
Zukunftsorientierung einer 
gerechte(re)n Stadtplanung. 
Download: 

https :// emedien.arbeiter 
kammer.at/uieuier /image/ 
AC16732301/ 
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Eine Griitzloase in Wien: Auch so kann Straßenraum genutzt werden. 

Grätzloasen hingegen zeigen sehr gut, wie 
Straßenraum auch anders aussehen und 
genutzt werden kann. 

Abel' das kostet Parkplatze eine 
wichtige Wähmng in der Stadt, oder? 
Eigentlich müssten wir ausrechnen, wie 
viel uns ein Parkplatz kostet - der Platz, 
die Folgen wie Erhitzung, Überschwem­ 
mungen etc. - was das uns, die Gesell­ 
schaft, das Klima, effektiv kostet. Dann 
würden wir immer nur sagen: Ab, super, 
ein Parkplatz weniger! 
In der Studie entwerfen wir eine Zu­ 
kunftsperspektive für eine auto.freiere 
Stadt - es geht nicht um 100 % - das 
kann man fordern, damit man So % er­ 
reicht, aber es geht darum aufzuzeigen, 
wie viel Platz es spart, wenn die Men­ 
schen vom Auto in den Bus umsteigen. 
Wir müssen bei der Klimakatastrophe 
mit Überschwemmungen, Böden, die kei­ 
nen Regen aufnehmen, und enormer 
Überhitzung ansetzen. Die Studie belegt, 
dass wir Paradigmenwechsel bis hin zu 
Bauordnungsnovellen brauchen. Statt 
wie bisher, dass man mit jeder Wohnung 
eine bestimmte Anzahl an Parkplätzen 
errichten muss, sollte man in Zukunft 
vielleicht mit jeder Wohnung ein, zwei 
Bäume pflanzen müssen. Quasi eine 
Baumpflanz- statt einer Stellplatz- 
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verpflichtung. Das Konzept funktioniert 
natürlich nur mit gutem Öffi-Anschluss. 
Aber die Stadt würde komplett anders 
aussehen. Und ganz ehrlich: Was brau­ 
chen wir dringender? 

Betrifft eine gerechte Stadtplanung auch 
Ungerechtigkeiten zwischen Frauen und 
Männern? 
Die gendergerechte Stadt ist natürlich 
Thema. Wer von 9 bis 19 Uhr arbeitet hat 
andere Bedürfnisse als jemand, die Haus­ 
arbeit, Kinderbetreuung, Altenpflege leis­ 
tet. Es geht darum, Städte so zu planen, 
dass jede Art von Tätigkeit - also auch 
Care-Arbeit - gleich ernst genommen 
wird und dementsprechend auch die Inf­ 
rastruktur, die es braucht, zu bieten. 
Also die entsprechenden Freiräume, 
Pausenräume, Mobilitätskonzepte, eine 
qualitative urbane Umgebung, Kinder­ 
betreuung, sichere Wege zu Schulen, 
Radwege. Wie kann ich mich als pfle­ 
gende oder gepflegte Person mutig in den 
öffentlichen Raum wagen? Wo finde ich 
eine öffentliche Toilette, eine Bank, wo 
ich mich vielleicht nicht nur hinsetzen, 
sondern auch hinlegen kann, wenn ich 
rasten muss? Das sind Themen, die sich 
jemand, der agil mitten im Leben steht 
und eine Stadt plant, oft nicht so vorstellt, 
aber mitdenken müsste. Wenn wir für 

unsere Schwächsten planen, dann planen 
wir für uns alle. 

rum Leerstand habe, aber neu am Stadt­ 
rand versiegeln muss, die Infrastruktur 
aufziehen muss, dann ist das ein effekti­ 
ver Schaden an der Gesellschaft. 

Wie kann das umgesetzt werden? 
Mit guter, proaktiver Stadtplanung, 
öffentlichkeitsvertretenden Menschen in 
den Behörden und Planungsstellen, die 
Verantwortung übernehmen. Die Men­ 
schen müssen Vertrauen haben können, 
dass die Verwaltung in der Stadt so einen 
Schaden gar nicht zulässt. 

Stadt der Zukunft 

machen. Örtlichkeiten und Zeiten nieder­ 
schwellig organisieren, Kinderbetreuung 
vor Ort anbieten, eine Unkostenentschä­ 
digung, Mehrsprachigkeit ... Man kann 
hier durchaus steuern und sich auch als 
Stadt öffnen. Wie viel Freiheit lasse ich 
den Menschen, wenn sie sich um eine 
Bauminsel kümmern oder am Samstag­ 
nachmittag eine Spielstraße errichten 
wollen? Wenn man das Gestalten in un­ 
ser aller öffentlichem Raum einfacher 
macht, macht man das Leben für alle 
schöner. _., 

Wie können Städte die Problematik mit 
dem Wohnraum angehen? 
Städte unterliegen der Spekulation und 
Leerstand wird es geben, solang Leerstand 
nichts kostet. Das müsste man erheben 
und ausrechnen, was das über Jahre an 
neu geplanten Wohnungen abdecken 
könnte. Dann gilt es Mittel und Wege zu 
finden, hier tatsächlich einzugreifen. 
Ein erster Schritt wäre, über eine Leer­ 
standsabgabe zu sagen: Das ist nicht so, 
dass das niemanden etwas angeht! Prag­ 
matisch gesehen kostet jede leer stehende 
Wohnung die Gesellschaft sehr viel. 
Städte müssen viel für Infrastruktur rund 
um eine Wohnung aufbringen: Die Öffis, 
die Straßenreinigung, die Beleuchtung - 
all diese Kosten, die es braucht, eine Stadt 
am Laufen zu halten, zahlen die 
Steuerzahler:innen und nicht die, die die 
Wohnung leer stehen lassen. 
Ein wirksameres Modell ist eine Zweck­ 
entfremdungsstrafe - die Öffentliche 
Hand könnte sagen, wir haben hier zu 
wenig Wohnraum, sehen aber effektiven 
Leerstand über mehr als sechs Monate 
und wir machen etwas dagegen. Im Roten 
Wien gab es ein Wohnungsanforderungs­ 
gesetz: Die Stadt konnte leer stehende 
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Wohnungen anfordern und zur Vermie­ 
tung bringen. Die Besitzer:innen haben 
das Geld bekommen, wurden aber 
zwangsverpflichtet. Auch Barcelona und 
ein paar Städte in Portugal haben so et­ 
was reaktiviert. Was spricht dagegen? 

Das unirde auch die Bodenversiegelung 
eindämmen, sehr viele Neubauten im 
Luxussegment stehen jahrelanq leer. 
Jeder Spekulationsbau steht an Stelle 
eines Baus mit leistbaren Wohnungen. 
Im Grunde wäre jede Stadt angehalten zu 
schauen, wenn neu gebaut wird, dann 
maximal ökologisch und maximal sozial. 
In jedem Fall ein mietpreisgedeckeltes 
und damit bezahlbares Segment, und so 
ökologisch vielfältig und anspruchsvoll 
wie nur möglich. 
So lange es so viel Leerstand gibt, sollte 
auch der freie Markt nur umbauen. Der 
freie Markt ist ja an sich nicht frei, 
irgendetwas zu bauen. Alles, was der freie 
Markt in die Wiese stellt, darf der Gesell­ 
schaft nicht schaden. Wenn ich im Zent- 
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Gehen wir zum letzten Punkt, der Teil­ 
habe - auch ein schuiieriqes Thema in 
den Städten 
Das schwierigste! Dass ich etwas erfahre, 
dass mir zusammenhänge transparent 
gemacht werden, das ist der allererste 
Schritt, um teilhaben zu können. Die 
Form von Teilhabe, wie wir sie kennen, 
ist eine weiße Mittelschichtsbetätigung. 
Aber man kann Wege und Mittel finden, 
den Menschen die Teilhabe leichter zu 
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Vorschau 

Ausblick ÖGZ 12/23-1/2024 
Arbeiten für die Stadt 

Woher nehmen, wenn nicht stehlen? In der nächsten Ausgabe 
der ÖGZ geht es um Personal in Städten und Gemeinden. Von 
Employer Branding über Onboarding, Generationenmanage­ 
ment und Führungskräfte-Coaching bis zu Kampagnen, Besol­ 
dung und Wissensmanagement reichen die Themen. 
Die Ausgabe 12/23-01/24 erscheint am 6. Dezember 2023. 

•• OGZ 
Jeden Monat ein anderer 
Schwerpunkt mit span­ 
nenden Fachartikeln zu 
kommunalen Themen 
wie Stadtentwicklung, 
Mobilität, Finanzen, 
Umwelt. 

JETZT ABONNIEREN! 
Jahresnbo: 45 Euro 
Einzelheft: 4,70 Euro 

KONTAKTDATEN 
Telefon +43 (0)1/740 32-725 
i'.lai\: abo.oegz@bohmann.at 

Kontakt 
oegz@staedtebund.gv.at 

Termine des Städtebundes 
Aktuelle Termine und Änderungen aufwww.staedtebund.gv.at 

November 
13. 11. FA kommunales Bestattungs- Graz 

wesen und FA Friedhöfe und 
Feuerhallen 

15. 11. Ausbildner: innen online 
Jahrestagung 

16. und 17. 11. FA Öffentlichkeitsarbeit Linz 

20. und 21. 11. FA Frauen St. Pölten 

20. und 21. 11. FA Recht Reute 

22. und 23. 11. FA Abfallwirtschaft und Graz 
Städtereinigung 

23. 11. FA Bürger:innenanliegen und online 
Statistik 

30. 11. Workshop „Aktuelles in der Wien 
Daseinsvorsorge und der EU" 

Vierte Agenda 2030 Tagung 
Welche Strategien brauchen Städte und Gemeinden 
für eine erfolgreiche Umsetzung der SDGs? 

In Sachen SOG-Umsetzung haben wir Halbzeit! So wie beim 
Fußball wird in der Pause die 1. Halbzeit des Spiels analysiert 
und daraus die Taktik für die 2. Halbzeit entwickelt. Was haben 
wir auf dem bisherigen Weg gelernt? Was sind erfolgreiche 
Strategien in der Umsetzung? Welche Taktiken helfen uns bei 
der Umsetzung? Welche Wirkung zeigte sich? Welche Hebel 
müssen umgelegt werden, damit Transformation auf den unter­ 
schiedlichsten Ebenen gelingt? 

23. und 24. November 2023 in Bregenz, Vorarlberg 
www.veranstaltungen-vorarlberg.at/ 

de/ agenda-zogo-tagung 

t"~ AGENDA 2030 
~,1i"' für Städte und Gemeinden 
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